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ALICE

Ich dachte, das Überleben sei der schwierigste Teil.

Ich lag falsch.

Ihn zu wollen, ist schlimmer.

Blake bietet alles, was ich nie hatte – Schutz, Hunger, eine Hingabe, die sich fühlt wie ein Messer an meiner Kehle. Seine Welt ist schön und brutal, regiert von Blutlinien, Macht und Regeln, die ich nie berühren sollte.

Aber ich verändere mich.

Die Dunkelheit antwortet mir jetzt.

Und je mehr ich ihn begehre, desto gefährlicher werde ich.

Blake zu lieben ist keine Schwäche.

Es ist eine Versuchung, die Königreiche zu Boden brennen könnte.

BLAKE

Sie ist nicht mehr menschlich, und das ist meine Sünde.

Ich habe sie in eine Welt gezogen, die Unschuld verschlingt und Monster belohnt.

Jeder Instinkt sagt mir, sie einzusperren, das zu schützen, was mir gehört, bevor andere ihre Macht erkennen.

Aber sie kniet nicht.

Sie fordert mich heraus. Bricht mich. Lässt mich Dinge wollen, die ich seit Jahrhunderten vergraben habe.

Feinde umkreisen. Blutschulden steigen.

Und wenn die Welt verlangt, dass ich zwischen meiner Krone und ihr wähle...

Lass es bluten.

Dies ist Buch 2 der Blood & Sin Duet. Lesereihenfolge: Blutschleier, Blutschwur.
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Macht verändert die Luft.

Zuerst bemerkte ich es nicht. Nicht so, wie es Geschichten beschreiben, wie einen plötzlichen Wandel oder einen Moment der Offenbarung. Es schlich sich langsam ein, setzte sich in die Zwischenräume der Dinge. Zwischen Worten. Zwischen Atemzügen. Zwischen mir und allen anderen.

Das Haus weiß es, bevor ich es tue.

Es begrüßt mich in Stille, während ich durch die Korridore gehe, das Kerzenlicht zittert gegen dunkle Wände, Schatten dehnen sich länger als sie sollten. Der Stein unter meinen Füßen ist kalt, uralt, unerbittlich. Gebaut, um zu bestehen. Gebaut, um alle zu überdauern, die jemals durch ihn hindurchgegangen sind.

Auch mich.

Dieser Gedanke sollte mich beunruhigen. Stattdessen fühlt es sich wie eine Herausforderung an.

Die Fenster sind hoch und schmal, mehr für Verteidigung als für Schönheit gestaltet. Jenseits davon drängt die Nacht nah, dick und endlos. Das Land hier wird in der Dunkelheit nicht sanft. Es schärft sich. Wälder vertiefen sich in schwarzen Adern. Berge erheben sich wie wachsame Wächter. Alles fühlt sich lebendig, wachsam, wartend an.

Ich auch.

Ich halte an der Treppe inne, die Finger streichen über das Geländer, als würde ich mich erden. Das Holz ist glatt von Jahrhunderten der Hände, die gleichen Taten. Benehmen. Frauen. Kreaturen, die glaubten, sie beherrschten ihre Welt.

Die meisten von ihnen sind jetzt Staub.

Der Gedanke tröstete mich nicht.

Stimmen driften von irgendwo unten herauf. Tief. Kontrolliert. Gemessen. Ich höre nicht genau genug hin, um Worte zu erkennen. Ich muss nicht. Der Ton sagt mir genug. Dieser Ort ist nie laut, es sei denn, es ist absichtlich. Stille hier ist Macht. Lärm ist eine Waffe.

Ich bewege mich wieder, langsam und vorsichtig, mir der Kunst und Weise bewusst, wie meine Schritte trotz meiner Vorsicht widerhallen. Ich lerne immer noch, wie man an einem Ort wie dieser existiert. Wie man Raum einnimmt, ohne Schwäche anzukündigen.

Die Luft riecht schwach nach Rauch und Eisen und etwas Reichhaltigerem darunter. Alter Stein, durchtränkt von alten Geheimnissen. Manchmal denke ich, die Wände hören zu. Manchmal bin ich mir sicher.

Ich erreiche eine Tür, die ich nicht in Erinnerung habe, gewählt zu haben, und halte an.

Der Raum dahinter ist dunkel, bis auf eine einzelne Kerze, die schwach auf einem Schreibtisch brennt. Die Flamme flackert, als ich eintrete, als würde sie auf meine Anwesenheit reagieren. Ich schließe die Tür hinter mir, das Geräusch ist endgültig in der Stille.

Der Schreibtisch ist massiv. Eingeschnitzt. Narbig. Seine Oberfläche hält Karten, Papiere, Objekte, die ich nicht erkenne. Symbole in Metall eingraviert. Siegel in Wachs gedrückt. Beweise für eine Welt, die nach Regeln funktioniert, die ich erst zu verstehen beginne.

Ich berühre nichts.

Noch nicht.

Stattdessen gehe ich zum Fenster und schaue in die Nacht hinaus. Der Wind bewegt sich durch die Bäume unten, biegt sie in Einigkeit, als ob etwas Unsichtbares durch ihre Reihen gezogen wird. Ein Schauer läuft durch mich, obwohl der Raum warm ist.

Dieser Ort fragt nicht um Erlaubnis.

Er nimmt.

Ich lege kurz meine Stirn gegen das kühle Glas und schließe die Augen. Für einen Moment drohen die Erinnerungen aufzutauchen. Blut. Stille. Die Kunst, wie mein Leben sauber in der Mitte zerbrach, ohne etwas Makelloses zuzulassen.

Ich dränge sie zurück.

Trauer ist immer noch da, schwer und vertraut, aber sie besitzt mich nicht mehr. Sie sitzt jetzt tiefer, verschmolzen mit etwas Härterem. Schärferem. Ich nenne es nicht. Das Benennen verleiht Dingen Macht.

Ich öffne wieder die Augen.

Das Spiegelbild, das mich anstarrt, ist nicht das Mädchen, das einst durch die Dorfstraßen lief und vorgab, dazuzugehören. Nicht die Frau, die Gelehrte, wie leicht die Welt dich auseinanderreißen kann.

Diese Version von mir sieht... bewusst aus.

Diese Erkenntnis beunruhigt mich mehr als jede Angst es je tat.

Ein Klopfen ertönt an der Tür.

Einmal. Kontrolliert. Unnachgiebig.

Ich richte mich instinktiv darauf, mit meinen Händen über den dunklen Stoff meines Kleides zu streichen. Es fühlt sich seltsam an, wie ich begonnen habe, Details wie Haltung und Erscheinung zu bemerken. Die Kunst, wie ich mich jetzt halte, zählt. Diese Wahrheit spüre ich in meinen Knochen.

„Tritt ein“, sage ich, meine Stimme bleibt fest.

Die Tür öffnet sich gerade genug, um die Stille zu durchbrechen. Eine Gestalt steht im Türrahmen, umrandet von dem Fackellicht aus dem Korridor. Deine Augen schweifen kurz über mein Gesicht, dann weg, respektvoll. Vorsichtig.

Sie sprechen nicht.

Ich auch nicht.

Nach einem Moment nicken sie einmal und ziehen sich zurück, schließen die Tür sanft hinter sich.

Die Botschaft ist klar.

Ich werde gerufen.

Ich eile nicht.

Macht eilt nicht.

Der Weg durch die Hallen fühlt sich diesmal länger an. Die Wände scheinen näher. Die Decke höher. Jeder Schritt erinnert mich daran, dass dieser Ort sich nicht leicht neuen Ankömmlingen beugt, egal wie begünstigt sie sein mögen.

Die Kammer, die ich betrete, ist weitläufig, erleuchtet von Feuerlicht und gesäumt von Bannern, die ich nicht erkenne. Die Luft ist hier wärmer, schwerer. Geladen.

Gestalten stehen verstreut im Raum, einige sitzen, andere lehnen an steinernen Säulen, alle beobachten mich auf diese Stille, prüfende Weise, die ich mittlerweile erkannt habe. Ihre Blicke ruhten auf mir, schälen Schichten ab, von denen ich nicht wusste, dass ich sie hatte.

Ich halte mein Kinn hoch.

Ich werde ihnen nicht die Genugtuung geben, zurückweichen.

Niemand spricht, während ich meinen Platz in der Mitte des Raumes einnehme. Die Stille dehnt sich, dick und absichtlich. Ein Test.

Ich bestehe ihn.

Schließlich setzt das Gespräch wieder ein – nicht direkt an mich gerichtet, aber auch nicht mich ausschließend. Worte fließen um mich herum, Strategie und Konsequenz miteinander verwoben in einer Sprache, die Präzision über Emotionen stellt. Ich höre mehr zu, als ich spreche. Ich lerne.

Die Zeit verschwimmt.

Als das Treffen schließlich aufgelöst wird, bleibe ich allein im Nachhall, die Echos der Stimmen verweilen wie Rauch. Das Feuer knistert leise und wirft sich bewegende Schatten über den Boden.

Ich atme langsam aus.

Diese Welt ist gefährlich.

Nicht wegen Gewalt oder Blutvergießen, obwohl es davon genug gibt. Sie ist gefährlich, weil sie dich ohne zu fragen umformt. Weil sie Instinkte belohnt haben, die dir einst beigebracht wurden, zu unterdrücken. Weil sie flüstert, dass Überleben nicht genug ist.

Ich verlasse die Kammer und fühle mich schwerer als beim Betreten.

Der Korridor draußen ist leer, die Fackeln brennen schwach. Meine Schritte hallen jetzt lauter, als ob das Gebäude selbst mich daran erinnert, dass ich immer noch gemessen werde.

Von wem, weiß ich nicht.

Als ich um die Ecke biege, spüre ich es wieder – dieses subtile Bewusstsein am Grund meiner Wirbelsäule. Das Gefühl, beobachtet zu werden. Nicht gejagt. Beobachtet.

Bewertet.

Ich halte an.

Das Gefühl verlasst nicht.

Ich drehe mich nicht um.

Einige Instinkte sind besser zu vertrauen als zu testen.

Als ich endlich mein Zimmer erreiche, schließe ich die Tür hinter mir ab und lehne mich dagegen, die Augen geschlossen. Die Stille dringt ein, aber sie fühlt sich nicht mehr leer an. Sie fühlen sich voller Möglichkeiten an. Von Risiko.

Ich gehe zum Spiegel und betrachte mein Spiegelbild erneut. Das Kerzenlicht mildert meine Züge, aber es verbirgt nicht die Veränderung. Etwas hat sich hinter meinen Augen niedergelassen. Etwas, das vorher nicht da war.

Ich erkenne es nicht vollständig.

Das bedeutet nicht, dass ich es fürchte.

Draußen erhebt sich der Wind, klappert an den Fenstern, als ob die Welt selbst unruhig ist. Ich stehe da und lasse es über mich hinwegspülen, das Gewicht dieses Ortes, dieses Lebens, dieser Transformation.

Was auch immer ich vorher war, ist verschwunden.

Was auch immer ich werde, hat bereits begonnen.

Und die Dunkelheit beobachtet jetzt genau.
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Als ich aufwachte, verspürte ich ein Ziehen zwischen meinen Oberschenkeln. Ich war leicht enttäuscht, allein aufzuwachen. Ich streckte mich, während ich wachte, das sanfte Licht, das durch die Vorhänge fiel, warf einen sanften Glanz in mein Zimmer. Ich bemerkte die Notiz auf dem Beistelltisch, geschmückt mit einer zarten Rose, und hob sie neugierig auf.

Die Notiz lautete:

„Liebste Alice,

Wir mussten hastig zu einem Treffen nach Schweden aufbrechen, sind aber rechtzeitig zu deinem Schlummer zurück. Entschuldige die abrupte Abreise. Wir werden dich über alles informieren, sobald wir zurück sind.

Dein,

Lord Blake Voss & Lord Alexander Truiaghe.“

Ich lächelte bei den Gedanken an die Fürsorglichkeit der Notiz, wohl wissend, dass sie selbst in ihrer Eile einen Moment fand, um sicher, dass ich mir keine Sorgen machen würde. Ihre plötzliche Abreise ließ das Anwesen immer noch ungewöhnlich erscheinen. Ich fragte mich, warum sie in Schweden waren; Ich hatte immer angenommen, dass Schweden und Norwegen sich aus vergangenen Ereignissen nicht mochten.

Ich blickte aus dem Fenster und überlegte, wie ich meinen Tag verbringen sollte. Mit meiner Geliebten Fort, dehnte sich der Tag vor mir aus und lud mich ein, das Anwesen zu erkunden oder vielleicht in ruhige Aktivitäten einzutauchen, für die ich schon lange keine Zeit gefunden hatte.

Seit ich das Anwesen betreten hatte, wollte ich die Gärten erkunden. Bedeckt mit Schnee und im Morgenlicht glitzernd, sprang ich aus dem Bett und machte mich auf den Weg zu meinem Kleiderschrank. Selbst mit meiner Kleidung hatte Blake darauf bestanden, dass ich mehr Kleider besitze, speziell Kleider aus der feinsten Seide und Pelz. Meine Mutter hatte immer meine Kleider genäht oder sie waren von ihr vererbt worden. Ich entschied mich, eines der dicken Kleider zu tragen, das von meiner Mutter gefüttert war mit dem Pelz von den Hasen, die wir gejagt hatten. Heute brauche ich die teuren Kleider nicht, aber ich dachte, wenn ich Hosen trage, würde Cassandra mich umbringen.

Warum müssen Frauen diese langen Kleider tragen?

Während ich meine Stiefel schnürte und einen mit mehr Pelz gefütterten Kapuzenumhang überwarf, machte ich mich auf den Weg in die untere Etage des Anwesens. Es war immer noch, die Dienstmädchen waren im Gebäude beschäftigt, jedoch standen Früchte und Baguettes zusammen mit Käse auf einem langen Teller für mich bereit. Ich griff nach einem Apfel und ging zu den Hintertüren, der harte Wind blies mir ins Gesicht und ließ meine Wangen sofort erröten.

Ich hatte nie etwas gegen die Kälte, ich zog sie dem heißen Sommer vor. Der Sommer war klebrig und erstickend, während der Winter frisch und still war. Es war erst Anfang Dezember, ich fragte mich, ob der Schnee mittlerweile Schottland erreicht hatte. Der Schnee war nicht tief, er hinterließ nur ein befriedigendes Knirschen unter meinen Stiefeln, während ich durch das Grundstück schlenderte und an der roten Frucht knabberte.

Ich wanderte durch den Wintergarten, dessen frostbedeckte Blütenblätter und friedliche Landschaft eine Art von Ruhe boten. Das Knirschen des Schnees unter meinen Füßen hallte in der gedämpften Luft weiter und zog mich tiefer in seine winterliche Umarmung. Während ich entlangschlenderte, stieß ich auf einen Wachen, der in der Nähe eines kunstvollen Brunnens postiert war, sein Gesichtsausdruck eine Mischung aus Wachsamkeit und stiller Kontemplation.

Neugierde gepackt, näherte ich mich dem Wächter. „Hallo dort.“

„Min Frue“, verbeugte er sich mühelos vor mir, bevor er zu seinem Posten zurückkehrte und fragte: „Kann ich Ihnen irgendwie behilflich sein?“

„Ich bin ziemlich gelungenweilt, meine Geliebten sind, wie Sie wissen, nach Schweden gereist und Lady Cassandra ist mit ihrer Geliebten in den Bergen. Möchten Sie mich begleiten? Alle Dienstmädchen sind beschäftigt“, fragte ich sanft, in der Hoffnung, dass er zustimmen würde. Selbst mit einem so großen Anwesen fühlte ich mich ziemlich einsam, da alle, die ich konnte, gegangen waren.

„Natürlich, Min Frue“, stimmte er mir mit einem kurzen Nicken zu.

Mein Herz schwoll vor Dankbarkeit, als der Wächter zustimmte, mich zu begleiten. Die Aussicht auf Gesellschaft inmitten der stillen Weiten des Anwesens brachte ein Gefühl der Erleichterung von der Einsamkeit, die ich empfand.

„Danke“, antwortete ich mit einem Lächeln und fühlte mich mit dem Wächter an meiner Seite ein wenig weniger allein.

„Wie heißt du?“ fragte ich sanft.

Er antwortete schnell: „Askel Hansen, Min Frue.“ Ich nickte ihm zu, bevor ich lachend sagte: „Bitte nennen Sie mich Alice, oder einfach Alice. Min Frue ist zu viel.“

Ich wanderte durch die sorgfältig gepflegten Gärten, die den Palast umgaben, geleitet von Askel, dem sanftmütigen Wächter, der eine beständige Aura der Ruhe ausstrahlte. Sein stilles Verhalten faszinierte mich und hinterließ eine geheimnisvolle Atmosphäre, die ich sowohl faszinierend als auch liebenswert fand.

Während wir uns entlang der labyrinthartigen Pfade schlängelten und die kunstvollen Brunnen bewunderten, konnte ich nicht umhin zu bemerken, wie Askels sanfte Augen eine stille Intensität hielten, die im Kontrast zu seiner zurückhaltenden Natur stand. Es gab eine Tiefe in ihm, die meine Neugier weckte.

Askel war eine auffällige Figur unter den Palastwachen, seine unauffällige und doch leise autoritäre Präsenz war bemerkenswert. Groß und schlank besaß er eine anmutige Statur, die eine Aura ruhiger Stärke ausstrahlte. Sein rabenschwarzes Haar war ordentlich geschnitten und umrahmte ein starkes Kinn und hohe Wangenknochen, die von edler Abstammung zeugten.

Seine Augen, in einem tiefen, nachdenklichen Braun, hielten eine Wärme, die seine zurückhaltende Natur widersprach. Sie waren ausdrucksstark und spiegelten oft die Emotionen wider, die er unter seiner ruhigen Fassade verbarg. Lange Wimpern betonen seinen Blick und verleihen seiner ansonsten gefassten Miene einen Hauch von Sanftheit.

Askels Züge waren fein gemeißelt, mit einer geraden Nase und Lippen, die sich zu einem sanften, schnell sehnsüchtigen Lächeln krümmten, wann immer er in einem Gespräch Amüsement fand. Obwohl seine Uniform der Standardkleidung eines Wächters entsprach, trug er sie mit müheloser Anmut, das Wappen auf seiner Brust deutete auf seine Hingabe und Loyalität zum Palast hin.

Seine Bewegungen waren elegant, eine stille Zuversicht begleitete jeden Schritt, als ob er eine Welt voller Gedanken und Beobachtungen in sich trug. Trotz seines zurückhaltenden Wesens gab es eine unbestreitbare Anziehungskraft an ihn, die anderen anzog und Neugier über die Tiefen weckte, die hinter seiner stillen Fassade verborgenen Lagen.

Gerade als ich in Gedanken verloren war, ließ ein herumliegender Stein mich stolpern. Bevor ich zu Boden fallen konnte, ergriff Askel mit schnellen Reflexen meinen Arm, seine Hand umschloss instinktiv meine Taille. Unsere plötzliche Nähe erzeugte einen Moment unerwarteter Spannung, der in der Luft hing wie eine unausgesprochene Frage.

Mein Lachen durchbrach die momentane Unbeholfenheit. „Danke, Askel. Du bist ganz der Held.“ Mein Lächeln war ansteckend und milderte die anhaltende Unruhe.

„Kein Problem“, antwortete er, ein schwacher Schimmer von Rot überzog seine Wangen, als er seinen Griff löste, sein Blick kurz meinen Verkehr, bevor er wieder zu den Gärten zurückkehrte.

Während wir unseren gemächlichen Spaziergang fortsetzten, begann ich, Askel in ein Gespräch zu verwickeln, um ihn aus seiner Schale zu locken. Ich entdeckte seine Leidenschaft für die Ruhe des Gartens und seine Vorliebe für die Geschichte des Palastes, alles in seiner bescheidenen Art geteilt. Während ich mit Askel durch den Garten schlenderte, wurde meine Neugier zu stark, um sie zu ignorieren.

„Askel“, wagte ich, mein Ton sanft, aber neugierig, „gehörst du zu ihnen?“

Askel traf meinen Blick, eine subtile Veränderung in seinen Manieren, die mein Wissen anerkannte. In seinem Ausdruck lag eine stille Akzeptanz, als wäre er erleichtert, dass ich das Thema angesprochen hatte. „Ja, ich bin ein Upir“, bestätigte er, seine Stimme trug das Gewicht von Jahrhunderten. Meine Augen weiteten sich leicht, meine Neugier traf auf eine Mischung aus Faszination und Respekt. „Die Geschichten, mit denen ich aufgewachsen bin, sprechen von Unsterblichkeit und einzigartigen Kräften. Sind sie wahr?“

„Einige Wahrheiten, einige Übertreibungen“, antwortete Askel, seine Worte wohlüberlegt. „Unsterblichkeit, ja. Aber die Fähigkeiten variieren unter uns, geprägt von unseren Erfahrungen und Blutlinien.“ Ich habe ihn genau beobachtet und bemerkte, wie seine Präsenz eine subtile, schnelle ätherische Qualität zu tragen schien. „Ich habe von Verwundbarkeiten wie Sonnenlicht und Knoblauch gehört. Sind sie echt?“

„Sonnenlicht schwächt uns, aber zerstört uns nicht“, erklärte er ruhig. „Was Knoblauch betrifft...“ Er lachte leise. „Mehr eine Abneigung als eine tatsächliche Schwäche.“ Ich nickte, saugte diese Offenbarung mit neuem Wissen. Ich fragte mich, ob Blake und Xander in sich trugen, während meine Gedanken weitergingen, mir wurde klar, dass ich nicht viel über sie oder ihre 'Unterschiede' wusste.

Unser Gespräch webte einen Faden des Vertrauens zwischen uns, ein unausgesprochenes Eingeständnis der verborgenen Welt, die sich mit unserer Realität verflechtete. Askels geheimnisvolle Natur vertiefte nur meine Neugier und hinterließ ein Gefühl des Staunens über die komplexe Existenz dieser rätselhaften Wesen. Während wir unser Gespräch über Upirs fortsetzten, führte mich meine Neugier dazu, nach den verschiedenen Facetten ihrer Existenz zu fragen.

„Askel“, begann ich zögerlich, „du hast von verschiedenen Blutlinien gesprochen? Gibt es verschiedene Arten von Upirs?“

Askels Ausdruck blieb gefasst, obwohl eine subtile Anspannung durch sein Wesen zu ziehen schien, als ich die unterschiedlichen Klassifikationen unter ihrer Kunst erwähnte. „Ja, das ist korrekt“, bestätigte er, seine Stimme war von einem Hauch von Ernsthaftigkeit durchzogen. Ich spürte eine Wachsamkeit in seiner Antwort und erkannte, dass dieses Thema möglicherweise sinnvolle Bereiche innerhalb ihrer Gesellschaft berühren könnte. „Was unterscheidet sie?“ Ich fragte sanft, vorsichtig, nicht zu tief zu bohren.

„Reinblüter sind diejenigen, die in einer Linie von Upirs geboren wurden, mit Jahrhunderten von Vorfahren und unberührten Blutlinien“, erklärte Askel, sein Ton trug eine Mischung aus Respekt und Vorbehalt. „Halbblüter haben eine Abstammung, die mit Menschen oder anderen Wesen vermischt ist. Sie besitzen eine Mischung aus menschlichen und Upir-Eigenschaften.“

Sein Blick wurde für einen Moment fern, bevor er fortfuhr: „Und Sang Sale, oder ‚schmutziges Blut‘, wie sie genannt werden, sind diejenigen, deren Abstammung weniger klar ist oder mit Unreinheiten vermischt ist, oft von einigen als minderwertig angesehen.“

Ich runzelte die Stirn und spürte das Gewicht der Diskriminierung, das in diesen Unterscheidungen eingebettet war. „Gibt es viel Konflikt zwischen den verschiedenen Typen?“

„Leider ja“, gab Askel zu, ein Hauch von Bedauern färbte seine Worte. „Es gibt Spannungen und Vorurteile, besonders gegenüber Sang Sale. Einige Klammern sich an veraltete Überzeugungen von Reinheit, was Risse innerhalb unserer Gesellschaft verursacht.“ Ich nickte, mein Herz schwer mit dem Wissen um solche Spaltungen innerhalb einer Gemeinschaft, die ich gerade erst zu begreifen begann. „Es ist... komplex.“

Unser Gespräch veränderte die Atmosphäre zwischen uns, ein ernstes Eingeständnis der Komplexität und Kämpfe innerhalb der Welt der Upirs. Mein Mitgefühl für Askels Leid vertiefte sich und hinterließ mir eine neu gewonnene Schärfe für die komplizierten Dynamiken innerhalb ihrer rätselhaften Gesellschaft.

„Lord Voss und Lord Triauge“, begann Askel, eine leise Ernsthaftigkeit durchzog seine Worte, während wir unser Gespräch fortsetzten, „sie wurden aus Vampiren geboren, was sie reinblütig macht. Ihre Abstammung reicht durch Generationen von Upirs zurück und bewahrt die Reinheit ihrer Blutlinien.“

Ich dachte über das Gewicht von Erbe und Tradition nach, das das Leben von Blake und Xander prägte. „Hat ihre Abstammung viel Gewicht innerhalb der Upir-Gemeinschaft?“ Fragte ich, fasziniert von den Implikationen solcher edlen Blutlinien.

„Als Nachkommen von Reinblütern haben sie erheblichen Einfluss“, erklärte Askel, sein Ausdruck einer Mischung aus Ehrfurcht und Vorbehalt. „Ihr Status gebietet Respekt und Autorität unter unseren Leuten.“

Ich nahm diese Offenbarung auf, erkannte die komplexen Schichten von Macht und Erbe, die in der Hierarchie des Palastes verwoben waren. „Es muss eine große Last sein, solche Erwartungen zu tragen“, bemerkte ich, empathisch gegenüber dem Gewicht des Erbes, das auf den Lords lastete.

Askel nickte zustimmend und erkannte die Komplexität an, die mit dem Erbe der Reinblutlinie einherging. „In der Tat kann es sowohl ein Privileg als auch eine Verantwortung sein.“

Neugierig auf Cassandras Platz innerhalb der Upir-Hierarchie wandte ich mich mit einem fragenden Ausdruck an Askel. „Cassandra war menschlich, bevor sie ein Upir wurde. Wie würde sie klassifiziert werden?“

Askel überlegte die Frage, seine Augen spiegelten eine Tiefe der Vertrautheit wider. „Cassandra würde als Halbblut betrachtet werden“, erklärte er. „Obwohl sie zuvor menschlich war, hat ihre Bindung an ihre Geliebten, einen Reinblüter, Bedeutung.“

Ich runzelte die Stirn, fasziniert von der Unterscheidung. „Wie bestimmt das ihre Klassifikation?“

„Ihre Verbindung zu einem Reinblüter erhöht ihren Status“, fuhr Askel fort, sein Ton trug eine Mischung aus Respekt und Bewunderung. „Ihre Bindung stärkt sie, wodurch ihre Blutlinie als halbblütig und nicht als Sang Sale betrachtet wird.“

„Also beeinflusst die Stärke ihrer Bindung ihre Klassifikation“, schloss ich, begann die Nuancen innerhalb der Klassifikationen der Upirs zu begreifen.

„Ja“, bestätigte Askel. „Die Potenz ihrer Bindung und die inhärente Stärke in der Blutlinie eines Reinblüters tragen dazu bei, dass sie als Halbblut betrachtet wird, mit Eigenschaften, die sich von denen unterscheiden, die aus gemischten oder unreinen Abstammungen geboren wurden.“

Die Komplexität ihrer Klassifikationen und das Zusammenspiel zwischen Erbe und Beziehungen fesselten mich und malten ein vielschichtigeres Bild ihrer Welt. Ich fand mich darin wieder, die Tiefe dieser Verbindungen zu schätzen, die die unterschiedlichen Stellungen unter den Upirs prägten.

Als ich ins Innere trat und Askel Lebewohl sagte, drehte ich mich ein letztes Mal um, um einen Blick auf ihn inmitten der ätherischen Schönheit des Wintergartens zu erhaschen.

Mit einem sanften Lächeln winkte ich Askel zu und drückte meine Dankbarkeit für seine Gesellschaft und den Reichtum an Wissen aus, den er während unseres Spaziergangs teilte. Sein Nicken im Gegenzug trug eine stille Wärme in sich, seine Augen spiegelten eine Tiefe der Weisheit wider, die mit den Geheimnissen resonierte, die er in sich trug.

Als ich durch die Palasttüren trat, die Kälte des winterlichen Abends der Wärme im Inneren, erinnerte mich der Kontrast an die Schichten der Komplexität, die die Welt draußen ausmachten, und an den Trost der geschützten Hallen des Palastes. Die Erinnerung an Askels stille Präsenz verweilte und verlieh der vertrauten Pracht des Anwesens einen Hauch von Intrige.

Als ich mich auf den Weg zur Küche machte, umhüllte mich der Duft frisch gebackener Köstlichkeiten und köchelnder Gewürze, wie eine vertraute, tröstende Umarmung. Das sanfte Licht des Kamins erhellte den Raum und schuf eine behagliche Atmosphäre, die im Kontrast zur winterlichen Kälte draußen stand.

Als ich eintrat, fiel mein Blick auf Ingrid, die mit Hingabe zwischen den Klirren von Besteck und den gelegentlichen Summen des Ofens gearbeitet hat. Ihre Leidenschaft, das Herz des Haushalts zu bewahren, war in der sorgfältigen Kunst und Weise, wie sie ihre Aufgaben erledigte, deutlich spürbar und verlieh der geschäftigen Küche eine Atmosphäre von Ordnung und Wärme.

Hallo, Ingrid, begrüßte ich sie mit einem herzlichen Lächeln und schätzte ihre Bemühungen. Ihre Antwort kam mit einem einladenden Grinsen, ihre Augen funkelten vor der Kameradschaft. „Hallo, Min Frue.“

Min Frue stirbt. Min Frue das. Ich wünschte, sie würde einfach meinen Namen verwenden, es war nicht so, als wäre ich ein Upir. Ich war menschlich wie sie.

Die Kälte, die noch an mir haftete, trieb mich zur Teekanne, in der Absicht, mir eine tröstliche Tasse zu brühen. Doch bevor ich auch nur nach dem Teekännchen greifen konnte, trat Ingrid dazwischen. „Oh nein, nicht heute“, sagte sie sanft, aber bestimmt, und wies mein Vorhaben, Tee zu machen, zurück. „Lass mich das für dich übernehmen. Du entspannst dich einfach.“

Ihre Hartnäckigkeit war bezaubernd und doch unerschütterlich, und trotz meines anfänglichen Widerstands fand ich mich schließlich ihrer freundlichen Überredung hin. Ich trat zurück und beobachtete, wie Ingrid mit einer Anmut und Gewandtheit den Tee zubereitete, ihre Bewegungen elegant und einstudiert.

Während der duftende Dampf aus der Teekanne emporstieg und den Raum in ein beruhigendes Aroma hüllte, reichte mir Ingrid eine dampfende Tasse mit einem wissenden Lächeln. „Hier, meine Liebe. Lady Cassandra hat mir verraten, dass du Pfefferminztee mit Honig bevorzugst.“

Oh, Cassandra. Wie gerne würde ich dich jetzt küssen.

Ich nahm die Tasse dankbar entgegen und spürte, wie die Wärme in meinen frostigen Finger sickerte. Ingrids Fürsorglichkeit und ihr nährendes Wesen ließen selbst die einfachsten Momente wie ein kostbares Geschenk erscheinen. Als ich mit der dampfenden Tasse Tee in der Hand mein Zimmer betrat, wurde ich von dem tanzenden Glanz eines knisternden Feuers im Kamin empfangen. Die flackernden Flammen warfen verspielte Schatten über den Raum und malten die Wände in einem warmen, goldenen Licht, das wunderschön mit der winterlichen Landschaft vor meinem Fenster kontrastiert.

Diese Momente mit Pfefferminz- und honiginfundiertem Tee vor einem Bad hatten einen besonderen Platz in meinem Herzen. Es war nicht nur ein Getränk; Es war ein Ritual, eine Tradition, die ein Gefühl von Geborgenheit und Vertrautheit vermittelte. Meine Mutter, mit ihrer zärtlichen Fürsorge, bereitete den Tee zu, indem sie ihn mit duftenden Pfefferminzblättern und einem Löffel süßem Honig verfeinerte.

Der Dampf, der aus der Tasse emporstieg, trug das beruhigende Aroma von Minze, ein Duft, der alle Spuren von Sorgen oder Stress wie von Zauberhand schmelzen ließ. Jeder Schluck war eine Mischung aus Wärme und Süße, ein Vorgeschmack auf das entspannende Refugium eines Bades.

Während ich die Tasse mit dem nach Pfefferminze duftenden Tee in meinen Händen hielt, spürte ich, wie die Wärme durch das Porzellan drang. Ich machte mich auf den Weg zum Badezimmer, geleitet vom sanften Flackern des Kerzenlichts, das in der Nähe der Badewanne brannte. Der Raum war von einem sanften Glanz durchzogen, der friedliche Schatten an die Wände warf. Mit einem Dreh am Wasserhahn erfüllte das Geräusch des strömenden Wassers die Luft, und die Badewanne begann, sich mit dampfendem, heißem Wasser zu füllen. Das sanfte Murmeln des fließenden Stroms verschmolz harmonisch mit dem Knistern des Kamins im angrenzenden Raum.

Der Dampf stieg in zarten Wirbeln auf und trug den Duft von Pfefferminze mit sich, der sich mit der behaglichen Wärme vermischte, die den Raum umhüllte. Das Aroma schwebt durch die Luft, beruhigt meine Sinne und schafft eine Atmosphäre der Entspannung und Gelassenheit.

Ich stellte die Tasse Tee vorsichtig auf eine nahegelegene Kante, während der Dampf mit dem aufsteigenden Nebel aus dem Bad verschmolz. Die warmen Fäden umschlangen mich, als ich einen Zeh ins Wasser tauchte, um die Temperatur zu testen. Die Hitze hüllte meine Haut ein und lud mich ein, mich vollständig in den glückseligen Kokon aus Wärme und Geborgenheit zu tauchen.

Ich ließ mich in die wohlige Wärme des Bades versinken, während ein vertrauter Schmerz in mir aufstieg – eine bittersüße Traurigkeit, die oft mit den Erinnerungen an meine Mutter einherging. Die friedliche Atmosphäre des Bades konnte das Gewicht, das sich in meinem Herzen niederließ, nicht vertreiben, eine Schwere, die trotz der tröstlichen Umgebung verweilte. Der Duft von Pfefferminze und Honig in meinem Tee trug das Wesen ihrer fürsorglichen Präsenz in sich, doch gleichzeitig weckte er ein tiefes Verlangen. Ich konnte den Stich der Trauer nicht ignorieren, einen rohen Schmerz, der seit ihrem viel zu frühen Abschied nicht nachgelassen hatte.

Die Wärme des Badewassers, normalerweise eine Quelle des Trostes, vermochte nicht, den Schmerz im Inneren zu lindern. Stattdessen spiegeln sich die Wellen der Emotionen weiter, die gegen das Ufer meines Herzens brandeten. Der aufsteigende Dampf schien die Grenzen der Realität zu verwischen, vermischte sich mit den Tränen, die in meinen Augen aufstiegen, ein stilles Tribut an die unersetzliche Leere, die ihre Abwesenheit hinterlassen hatte.

Die Erinnerungen strömten hierin, lebendig und eindringlich, malten ein lebhaftes Porträt der Momente, die wir geteilt hatten – ihr Lachen, ihre tröstenden Worte und die zärtlichen Augenblicke über Tassen Tee. Jede Erinnerung, obwohl geschätzt, öffnete auch die Wunde erneut und erinnerte mich an den klaffenden Verlust, mit dem ich noch kämpfte.

Die Trauer, wie ein ungebetener Gast, umhüllte mich. Die Ungerechtigkeit ihres vorzeitigen Todes, die Erinnerung an ihren Mord, schwebte frisch in meinem Geist, eine Wunde, die sich weigerte zu heilen. Es fühlte sich an wie eine offene Wunde, roh und exponiert, trotz des vergangenen Zeitraums.

Als die intensiven Emotionen mich überwältigten, durchbrach das plötzliche Geräusch von zerbrechendem Glas die Luft und ließ mich erschreckt zusammenzucken. Meine Augen zittern zur Quelle des Lärms und landen auf dem zerbrochenen Spiegel über dem Waschbecken.

Der Spiegel, einst ein vertrautes Abbild, stand nun zerbrochen und fragmentiert da, die Scherben hingen prekär und reflektierten verzerrte Bilder des Raumes und von mir selbst. Mein Blick fixierte sich auf das zerbrochene Glas, Verwirrung stärkte meine Stirn, während ich versuchte zu ergreifen, was gerade geschehen war.

In diesem Moment der zerschlagenen Ruhe rief der Anblick des zerbrochenen Spiegels einen Schwall der Verwirrung hervor. Der unerwartete Bruch hatte die emotionale Störung unterbrochen und mich in einen Moment der klaren Realität gezogen, mitten im Nebel von Trauer und Schmerz.

Angst prickelte an den Rändern meines Bewusstseins, eine urtümliche Reaktion auf die plötzliche Störung. Ich zögerte, hin- und hergerissen zwischen dem Wunsch, meinen Blick abzuwenden, und einem unerklärlichen Drang, das Durcheinander zu verstehen, das in den fragmentierten Stücken reflektiert wurde.

Was ist da passiert?

Als ich aus der beruhigenden Wärme des Bades aufstand, begleitet mich ein anhaltendes Gefühl von Verwirrung und Unbehagen. Mit zögerlichen Schritten näherte ich mich dem zerbrochenen Spiegel, unwillkürlich zu dem zerschlagenen Glas hingezogen, als ob es Antworten auf die Unruhe in mir bereithielt.

Meine Finger glitzerten über die gezackten Kanten des zerbrochenen Spiegels, ein Zögern in meinem Berühren, während ich die gebrochene Oberfläche erkundete. Jedes Stück trug eine scharfe Kante, eine Erinnerung an den abrupten Bruch, der das ruhige Abbild, das es einst hielt, zerfetzt hatte.

Verwirrung verweilte in meinem Geist, während ich die zerbrochenen Stücke betrachtete und versuchte, die verzerrten Reflexionen zu verstehen, die mir entgegenstarrten. Die fragmentierten Bilder spiegelten zerklüftete Einblicke in den Raum und in mir selbst breiter, eine beunruhigende Darstellung, die das Chaos meiner eigenen Emotionen zu widerspiegeln schien.

Als ich meinen Finger entlang der Kante des zerbrochenen Spiegels zog, durchfuhr mich plötzlich ein scharfer Schmerz in meiner Hand. Das gebrochene Glas hatte mich erwischt und eine dünne, tiefe Schnittwunde hinterlassen, die mit einem Schock von Schmerz prickte. Erschrocken zog ich instinktiv meine Hand zurück und hielt sie gegen meine Brust, während eine Mischung aus Überraschung und Unbehagen durch mich hindurchfloss.

Ein Tropfen Blut trat aus der Wunde hervor, ein stärkerer Kontrast zu den zerbrochenen Scherben. Der Stich verstärkte meine Verwirrung und ließ einen Adrenalinschub durch mich pulsieren. Es war eine unerwartete reflektierte Unterbrechung, eine physische Manifestation des Chaos, das im zerbrochenen Spiegel wurde.

Der Anblick der Verletzung brachte ein Gefühl der Dringlichkeit mit sich. Hastig wandte ich mich vom zerbrochenen Glas ab und versuchte, das plötzliche Unbehagen zu unterdrücken, das in mir aufgestiegen war. Das Gefühl der Wärme, das sich von der Wunde ausbreitete, verstärkte die beunruhigende Atmosphäre des Raumes.

Ich kümmerte mich schnell um den Schnitt, griff nach einem nahegelegenen Handtuch, um sanft gegen die Wunde zu drücken, in der Hoffnung, die Blutung zu stillen. Während ich das Tuch an meiner Hand hielt, wirbelten eine Mischung aus Emotionen in mir – Überraschung, Verwirrung und ein gesteigertes Gefühl der Verwundbarkeit, hervorgerufen durch die unerwartete Verletzung inmitten des Chaos der zerbrochenen Reflexion.

Habe... habe ich das getan?

Als ich vorsichtig in den zerbrochenen Spiegel blickte, wurde ich mit einem faszinierenden Anblick konfrontiert, der schien, die zerbrochene Oberfläche zu transzendieren. Inmitten der zerbrochenen Scherben erschien mein Abbild fragmentiert, in mehrere Bilder zerstreut, die sich durch das zerbrochene Glas hindurch wiederholten.

Jede Scherbe hielt einen Blick auf mein Gesicht, meine smaragdgrünen Augen, die mir aus verzerrten Winkeln entgegenblickten. Der zerbrochene Spiegel erzeugte einen Kaleidoskopeffekt, der mein Abbild in eine Vielzahl von Bildern zerstreute, von denen jeder einen anderen Aspekt meines Antlitzes festhielt.

Das ist unmöglich, es muss einen Grund geben, warum er zerbrochen ist.

In den fragmentierten Reflexionen des zerbrochenen Spiegels durchzuckte mich plötzlich eine lebendige Erinnerung, wie ein Blitz, der durch den Nebel der Verwirrung schnitt. Es war, als hätte die Zeit sich zurückgefaltet und eine gespenstische Szene aus meiner Vergangenheit enthüllt.

Ich erblickte eine jüngere Version meiner Mutter, ihr Gesicht geprägt von Angst und unerschütterlicher Entschlossenheit. Sie stehen schützend vor mir, schützte mich vor einem Mann – einem Mann, der, zu meinem Schock, das Gesicht des vergleichbaren, der kürzlich die abscheuliche Tat begonnen hatte, die ihr Leben kostete.

Der Mann, dessen Züge von Wut verzerrt waren, war ein erschreckendes Echo desjenigen, der meine Welt zerschmettert hatte. Seine Stimme donnerte in meinem Geist und schleuderte harte Worte in Richtung meiner Mutter, während sie ihren Stand hielt, eine Säule der Stärke inmitten des Sturms seiner Wut.

Die Silhouette meiner Mutter, umrandet in den fragmentierten Reflexionen, blieb unbeugsam, ein Schild zwischen mir und dem Mann, dessen Gesicht eine beunruhigende Ähnlichkeit mit dem aufwies, das in meine jüngsten Erinnerungen eingeprägt war. Sie rettet seine Wut, eine schützende Barriere, die mich vor dem Wahnsinn bewahrte, der zwischen ihnen tobte.

Während die lebendige Erinnerung durch meinen Geist strömte, packte mich plötzlich ein stechender Schmerz, als hätte ein Blitz in mir eingeschlagen. Die gespenstische Szene spielte sich mit beunruhigender Klarheit ab und webte sich durch die zerbrochenen Reflexionen des zerbrochenen Spiegels.

Die überwältigenden Emotionen kollidierten, und ein Ansturm von Qual durchflutete mich. Die Erinnerung, lebendig und belastend, schien durch mein Bewusstsein zu schneiden wie eine Klinge, ließ meine Sicht verschwommen und meinen Kopf mit einem intensiven Schmerz pochen.

Die Klarheit der Erinnerung war überwältigend, und das Leid, diese Szene aus der Vergangenheit zu erleben, intensivierte den Schmerz, der gegen meine Schläfen pochte. Das Gewicht der Emotionen, der Schock der Erkenntnis und das Trauma, das in dieser Erinnerung verwoben war, verschmolzen zu einem unerträglichen Crescendo der Qual. Unfähig, die Flut der Gefühle und den brennenden Schmerz in meinem Kopf zu ertragen, taumelte ich rückwärts und brach auf den Boden zusammen. Der zerbrochene Spiegel lag zerstreut um mich herum, die fragmentierten Reflexionen waren nicht mehr kohärent, sondern ein chaotisches Mosaik, das das Chaos in mir widerspiegelte.

Während ich dort lag, nach Luft schnappte und mit dem pochenden Schmerz kämpfte, schien die gespenstische Erinnerung zu verblassen und hinterließ ein anhaltendes Ziehen in meinem Kopf und eine Schwere in meinem Herzen. Die zerbrochenen Stücke des Spiegels blieben zurück, ein stummer Zeuge der Intensität der Emotionen, die mich überwältigt hatten.

Verwirrt und überwältigt blieb ich mit dem Sturm der Emotionen und dem Gewicht der beunruhigenden Erinnerungen zurück. In einem Murmeln zitterte meine Stimme vor Unsicherheit, als ich die Unruhe in mir hinterfragte: „Was geschieht mit mir...?“

Schritte näherten sich, und als die Tür sich öffnete, sah ich Xander, dessen Blick auf mich fiel, eingehüllt in ein Handtuch und meine blutende Hand haltend. Seine Besorgnis war spürbar, seine Brauen zogen sich in Sorge zusammen beim Anblick.

„Was ist passiert?“ Xanders Stimme war durchzogen von Besorgnis und Dringlichkeit, als er zu meiner Seite eilte, seine Augen zwischen dem zerbrochenen Spiegel und meiner verletzten Hand hin und her flickend.

Während ich kämpfe, eine Erklärung zu finden, hallte ein Anflug von Panik und eine Stimme der Vorsicht in meinem Kopf weiter. Trotz des inneren Tumults drängte ein Gefühl der Selbstbewahrung zur Vorsicht, was die wahre Ursache des zerbrochenen Spiegels und meiner Verletzung war. Mit einer erzwungenen Gelassenheit murmelte ich: „Ich... ich habe aus Wut eine Flasche geworfen. Sie zerbrach.“

Die Worte fühlen sich fremd an, als sie meine Lippen verließen, eine Fiktion, die sich in der Luft zwischen uns webte. Die kleine Stimme in meinem Kopf warnt davor, die wahre, gespenstische Wahrheit hinter dem zerbrochenen Spiegel zu offenbaren.

Xanders Besorgnis vertiefte sich, seine Augen spiegelten eine Mischung aus Sorge und Mitgefühl wider. Er bot eine beruhigende Hand an, untersuchte sanft die Verletzung und drängte: „Du solltest vorsichtiger sein. Lass mich dir helfen, das aufzuräumen.“

In seinen Augen lag ein sanftes Verständnis, ein stilles Eingeständnis, das schien, als hätte er einen Blick über die konstruierte Fassade geworfen und die unausgesprochene Wahrheit hinter den Scherben des zerbrochenen Spiegels erahnt.

Trotz dieses intuitiven Gefühls entschied sich Xander, nicht weiter nachzuhaken und respektierte die fragile Fassade, die ich errichtet hatte. Seine Tatensprachen Bände, während er leise meine verletzte Hand versorgte, sein sanftes Bewegen und Beruhigen, eine stille Zusicherung, dass er da war, unabhängig von den unausgesprochenen Wahrheiten, die im Raum schwebten.

Die Spannung im Raum war spürbar, das Gewicht der unausgesprochenen Wahrheit warf einen Schatten über die provisorische Erklärung. Während Xander die Verletzung versorgte, kämpfte ich mit dem Unbehagen der erfundenen Geschichte, die gespenstischen Erinnerungen lauerten weiterhin am Rande meines Bewusstseins und warnen mich davor, die wahre Herkunft des zerbrochenen Spiegels und meiner verwundeten Hand zu offenbaren.

In einem Moment der Besorgnis, vermischt mit Neugier, fragte ich nach Xander und Cassandras Rückkehr aus Schweden. „Wann seid ihr beide zurückgekommen?“ Die Frage entglitt meinen Lippen, durchzogen von echter Neugier, während ich versuchte, den Zeitrahmen ihrer Rückkehr zusammenzusetzen.

Xanders Antwort kam sofort: „Vor ein paar Minuten.“ Seine Worte hatten einen lässigen Ton, doch darunter schwebte ein Hauch von etwas anderem – eine Wahrnehmung, die auf mehr hindeutete als nur einen einfachen Rückkehrzeitpunkt.

Während die Luft zwischen uns den Geruch von Blut erfüllte, flackerte sein Blick kurz auf die Quelle des Geruchs – meine verletzte Hand. Eine momentane Pause, eine schnelle unmerkliche Veränderung in seinem Verhalten verriet eine tiefere Einsicht, die über seine lässigen Worte hinausging.

Ohne einen Beat zu verpassen, fuhr er fort: „Ich habe Blut gerochen und bin schnell hierher geeilt.“ Seine Antwort war sachlich, doch die zugrunde liegenden Besorgnisse in seiner Stimme waren offensichtlich.

„Du solltest wahrscheinlich etwas Ruhe bekommen“, schlug Xander sanft vor, seine Stimme trug einen Hauch von Besorgnis, während er mich in Richtung der Privatsphäre des Schranks führte. Seine Worte hatten eine subtile Dringlichkeit, die mich drängte, einen Moment zu nehmen, um mich von den belastenden Ereignissen zu erholen.

Mit einem beruhigenden Nicken bot er einen Moment der Privatsphäre an, trat aus dem Raum, um mir zu erlauben, etwas Bequemeres für die Nacht anzuziehen. Das Nachthemd, eine sanfte und tröstliche Wahl, schien passend für die Ruhe des Schlafes inmitten der anhaltenden Störung des Abends.

Allein im stillen Heiligtum des Schranks zog ich das Nachthemd an, der vertraute Stoff diente als tröstliche Umarmung inmitten des emotionalen Wirbelsturms, der mich übernommen hatte. Das sanfte Rascheln des Stoffes hallte die gedämpfte Ruhe breiter, nach der ich mich sehnte, eine Auszeit vom Chaos, das sich entfaltet hatte.

„Wo ist Blake?“, fragte ich leise, während ich meine bandagierte Hand an meine Brust hielt.

Xanders ernster Ausdruck spiegelte das Gewicht seiner Worte wider, als ich nach Blakes Aufenthaltsort fragte. „Er ist in seinem Büro“, antwortete er, ein Hauch von Besorgnis war in seinem Ton zu hören. „Das... das Blut, es ist ein bisschen viel für ihn, um es gerade jetzt zu tragen.“

In meinem Dorf hatte ich immer seine Abneigung gegen Blut in der Luft gespürt. Ich konnte nur spekulieren, warum, und ich konnte nicht fragen, ohne ihn hier zu haben.

„Ruh dich aus, mein Schatz“, murmelte Xanders sanfte Stimme, während er mich in den Komfort des Bettes bettete, eine Geste voller Zärtlichkeit und Fürsorge. Sein Kuss auf meine Wange war ein beruhigender Balsam inmitten der Unruhe, eine Geste der Zusicherung inmitten der beunruhigenden Ereignisse.

Sein Angebot soll in der Luft geschwebt bleiben, ein echtes Besorgnis, das in der Frage verwoben war. „Möchtest du, dass ich bleibe?“ Seine Stimme trug eine Wärme, die Trost und Unterstützung suchte, eine Bereitschaft, an meiner Seite zu stehen angesichts der Unruhe, die sich entfaltet hatte.

Eine Mischung aus Emotionen wirbelte in mir, ein Bedürfnis nach Einsamkeit kämpfte gegen den Wunsch nach seiner tröstlichen Präsenz. Mit einem sanften Lächeln und einem sanften Kopfschütteln drückte ich mein Bedürfnis aus, allein zu sein, um die turbulenten Gedanken und Gefühle zu begehen, die nach dem Vorfall im Badezimmer aufgewühlt worden waren.

Es ist in Ordnung, versicherte ich ihm, meine Stimme trug ein Flüstern der Dankbarkeit für sein Angebot. Danke, Alexander.

Als Xander mir gute Nacht wünschte, vermittelte sein mitfühlender Blick ein stilles Verständnis, respektierte mein Bedürfnis nach Einsamkeit und Reflexion inmitten der Echos der beunruhigenden Ereignisse. Als er den Raum verließ, legte sich das Gewicht der Ereignisse des Abends um mich, und ich fand mich in stiller Introspektion wieder, kämpftd mit den eindringlichen Erinnerungen, die von der Unruhe der Nacht zurückgeblieben waren.

Der Zeitfluss schien inmitten des Sturms suspendiert, die Stunden schlüpften unbemerkt dahin, während das Unwetter draußen wütete. Die heulenden Winde harmonierten mit dem grollenden Donner und schufen eine unheimliche Symphonie, die den Nachthimmel mit jedem Blitz erhellte.

Trotz der Müdigkeit, die sich wie ein schwerer Schleier über mich legte, entglitt mir der Schlaf. Die Intensität des Thundersnow-Sturms draußen spiegelte den tumultartigen Wirbel der Emotionen breiter, der in mir tobte, und machte die Ruhe zu einem unerreichbaren Luxus.

Jeder Donnerschlag hallte durch den Raum und warf unheimliche Schatten, die an den Wänden tanzten, eine Symphonie aus Licht und Klang, die ein surreales Tableau malte. Die sporadischen Blitze verwandelten die Dunkelheit in flüchtige Erleuchtung und enthüllten Einblicke in die Wut des Sturms, die jenseits des Fensters wütete.

Die Balkontür knarrte leise, als ich sie öffnete und vorsichtig in die stürmische Nacht trat. Ein Schwall kalter Luft begrüßte mich, durchzogen vom Duft des Schnees und der spürbaren Energie des Sturms.

Der Anblick, der sich vor mir entfaltete, war ein atemberaubendes Spektakel, wie ich es noch nie zuvor gesehen hatte. Der Himmel knisterte und grollte mit der Wut von Donner und Blitz, die Blitze schnitten durch die Dunkelheit mit fesselnder Intensität. Jeder Blitz malte die Welt in scharfen Kontrasten und offenbarte die Schneeflocken, die in der Luft schwebten, in der Zeit eingefroren vor dem Hintergrund des tumultartigen Himmels.

Der unermüdliche Sturm schien schnell lebendig, eine Symphonie natürlicher Kräfte, die in einem fesselnden Tanz kollidierten. Die Schneeflocken wirbelten und spiralierten in einem chaotischen Ballett, von den kraftvollen Bögen, die durch die Nacht heulten, umhergewirbelt. Der Donner hallte wie ein ferner Trommelschlag, der durch die Landschaft widerhallte und die Stille zwischen jedem atemberaubenden Blitzdisplay punktierte.

Die Szene war ein paradoxes Zusammenspiel von Schönheit und Macht, eine überwältigende Darbietung der Praxis der Natur, die mich in ihren Bann zog. Ich stehe dort auf dem Balkon, gebannt von der schieren Größe des Thundersnow-Sturms, einem Ereignis so selten und großartig, dass es schnell surreal erschien, es zu erleben.

Als ich in das Herz des Sturms blickte, überkam mich ein Gefühl der Unbedeutsamkeit, demütig angesichts der rohen Kraft und Majestät der natürlichen Welt. Der Sturm, mit seiner Wucht und Pracht, malte ein unauslöschliches Bild in meinem Geist – ein Moment des Staunens und der Bewunderung, von dem ich wusste, dass er noch viele Jahre in meiner Erinnerung verweilen würde.

Während ich auf dem Balkon stand, hypnotisiert von der atemberaubenden Darbietung des Thundersnow-Sturms, durchzuckte mich ein seltsames Gefühl. Es begann als ein subtileres Kribbeln, ein schwaches Summen, das durch meine Handflächen strömte und bis zu meinen Fingerspitzen reichte.

Das Gefühl war elektrisch, als ob die schiere Energie, die im Sturm pulsierte, einen Weg gefunden hätte, mich zu berühren, in einer ungreifbaren Umarmung zu erreichen. Das Kribbeln intensivierte sich, durchströmte mich wie ein sanfter Strom, eine unerwartete Reaktion auf die Pracht, die sich vor meinen Augen entfaltete.

Was wäre, wenn...

Mit einem entschlossenen Blick fixierte ich meinen Blick auf den fernen Baum und bündelte meine ganze Konzentration und Willenskraft auf ihn. Es gab ein unerklärliches Verlangen, einen flüchtigen Hoffnungsschimmer, dass vielleicht in diesem Moment der erhöhten Verbindung zur Energie des Sturms etwas Außergewöhnliches geschehen könnte.

Ich zwang mich, mich zu konzentrieren, mit unerschütterlicher Intensität zu fokussieren, in der Hoffnung auf eine Antwort, auf ein Flimmern der Veränderung im Baum oder in der Welt um mich herum. Doch trotz der Tiefe meiner Konzentration und der Intensität meines Blicks bewegte sich nichts. Der Baum stand fest, unbewegt von meinem stillen Flehen. Ein Seufzer entglitt meinen Lippen, eine Mischung aus Erleichterung und Resignation. Der schwächste Hauch von Enttäuschung blieb, doch ebenso ein Gefühl der Erdung – eine Akzeptanz, dass die natürliche Ordnung ungestört von meinen stillen Wünschen blieb.

Die unerwartete Wendung der Ereignisse entfachte ein spontanes Lachen, das aus mir heraufstieg, ein leichtes Kind über meinen Versuch, etwas Außergewöhnliches zu schaffen. Ich wandte mich vom Balkon ab, schüttelte den Kopf in Amüsement, während ich ins Zimmer zurücktrat.

Als ich die Balkontür schließen wollte, ertönte ein plötzlicher, ohrenbetäubender Knall, der durch die Luft hallte und den Boden unter mir erbeben ließ. Der Raum zitterte, das Fundament schien auf die unerwartete Eruption des Geräuschs zu reagieren.

Erschrocken eilte ich zurück zum Balkon, mein Herz raste vor Unglauben und Besorgnis. Dort, in der Ferne, stand der Baum, der das Ziel meiner vergeblichen Aufmerksamkeit gewesen war, nun in einem Feuerwerk aus feuriger Brillanz gehüllt, Rauch quoll aus seinen verkohlten Ästen.

Der Blitz hatte eingeschlagen, sein kraftvoller Schub hatte den Baum in Brand gesetzt. Die einst ruhige und standhafte Gestalt in der Ferne war nun verwandelt, ihre Silhouette stach scharf gegen die Dunkelheit hervor, verzehrt von dem intensiven Inferno, das durch die Wut der Natur entfacht worden war.

Das ist unmöglich.
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Die Morgenstunden im großen Anwesen hüllen mich stets in einer friedlichen Atmosphäre, durchdrungen von der Opulenz einer vergangenen Ära. Wenn die Dienstmagd eintrifft, scheint ihre traditionelle Uniform ein Symbol unserer zeitlosen Routinen, als entfaltet sich ein Ritual – polierte Silbertabletts, die Delikatessen präsentieren, die für Könige und Königinnen geeignet sind. Heute spiegelte sich diese vertraute Eleganz wider, das sanfte Klopfen kündigte die Ankunft des Frühstücks an.

Guten Morgen, Min Frue, begrüßte die Dienerin herzlich und stellte das Tablett vor mir ab. Ein Handwerker wird sich um den Spiegel zur Mittagszeit kümmern. Möchten Sie während der Reparatur woanders sein?

Ich zögerte, ein Flimmern der Unruhe schattete meine Gedanken. Die Vorstellung, allein in meinen Gemächern mit einem Fremden zu bleiben, beunruhigte mich. Ja, ich werde mich zurückziehen, entschied ich, meine Stimme resolut, doch mit unausgesprochener Besorgnis. Ich könnte nach Blake und Xander suchen, aber mein Verstand zog mich stärker als mein Herz. Ich brauchte Antworten.

Während ich mein Frühstück genoss, sorgte die Dienerin für Ordnung im Raum. Inmitten unseres Austauschs überkam mich eine Welle der Neugier.

Gibt es eine Bibliothek im Anwesen? Ich fragte, das neu entfachte Interesse in meinen leuchtenden Augen.

Die Dienerin nickte, eine Funke der Anerkennung in ihrem Blick. Ja, in der Tat, Min Frue. Sie befindet sich – Sie gab mir detaillierte Anweisungen, die meine Vorfreude auf die Erkundung des Wissensschatzes entfachten.

Mit ihrer Hilfe kleidete ich
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